
Experimentieren in der Gestalttheoretische Psychotherapie

Die Gestalttheoretische Psychotherapie versteht sich unter anderem auch als ex-
perimenteller Ansatz. Wenn die Bedingungen und die Zeit dafür reif sind, kann das 
Experiment eine weitere Möglichkeit für die Klientin sein, zu neuen Einsichten und 
Handlungsmöglichkeiten zu kommen. Das Experimentieren in der Psychotherapie 
setzt auf die Fähigkeit des Menschen, im geschützten Rahmen der Therapie die Be-
dingungen seines Erlebens und Verhaltens so zu variieren, dass neue Perspektiven 
und Dynamiken möglich werden. Dabei wird also nicht an oder mit den Klientinnen 
und Klienten experimentiert. Sie selbst sind es, die mit ihrer Erlebniswelt experi-
mentieren, und sie tun das nicht für andere wie etwa in einem akademischen For-
schungsprogramm, sondern für sich selbst. Worin solches Experimentieren beste-
hen kann und welche Bedingungen dafür notwendig sind, diskutiert Gerhard Stem-
berger in seinem Beitrag in diesem Heft. 
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Wie Psychotherapeut:innen mit ihren Klient:innen sprechen

Das facettenreiche Thema Sprache und Sprechen in der psychotherapeutischen 
Praxis (siehe dazu schon 2/2023) wird in diesem Heft fortgeführt: Andrzej Zuczkow-
ski analysiert anhand von Transkripten zweier Therapiesitzungen unterschiedliche 
Kommunikationsformen zwischen Therapeutin und Klientin. Es zeigen sich dabei 
zwei Grundformen: eine deklarative, die überwiegend aus Aussagen besteht, und 
eine auffordernde, die vor allem aus Fragen und Aufforderungen besteht. Beide 
Formen haben ihre Berechtigung und beide können in die jeweils andere umge-
wandelt werden, wenn es die Situation und die Präferenzen der beteiligten Perso-
nen erfordern. Voraussetzung dafür ist, dass man sich ihrer bewusst ist und sie zu 
variieren weiß. 
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